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Predigttext: Jesaja 38, 10-12 

 

10 Ich sprach: In der Mitte meines Lebens muss ich 

dahinfahren, zu des Totenreichs Pforten bin ich 

befohlen für den Rest meiner Jahre. 11 Ich sprach: 

Nun werde ich nicht mehr sehen den HERRN, ja, den 

HERRN im Lande der Lebendigen, nicht mehr 

schauen die Menschen, mit denen, die auf der Welt 

sind. 12 Meine Hütte ist abgebrochen und über mir 

weggenommen wie eines Hirten Zelt. Zu Ende gewebt 

hab ich mein Leben wie ein Weber; er schneidet mich 

ab vom Faden. 

 

Liebe Gemeinde, 

Da wird ein dunkler Ton angeschlagen an diesem 

Sonntag. Ausgerechnet heute, wo die Konfirmanden 

der Gemeinde vorgestellt werden. Ausgerechnet, wenn 

es doch um so lebensfrohe und junge Leute geht. 

Kann man da nicht etwas Leichteres nehmen? Etwas 

„Positives“? Etwas, das man gerne hört? 

Ich war versucht, einfach einen anderen Bibeltext zu 

nehmen. Einen, der von Hoffnung, von Liebe redet 

zum Beispiel. Einen der eben passt. 

 

Und dann habe ich als zweites gedacht: Nein. Wer von 

Gott reden will, muss vom Leben reden. Vielleicht ist 

das gerade ein Hinweis für mich gewesen. Und, wenn 

sie mögen, auch für die anderen. Dass Konfiunterricht 

heißt: den Fragen nicht ausweichen. Also: Euren 

Fragen nicht ausweichen. Und man kann den Fragen, 
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die uns das Leben manchmal zwischen die Beine 

wirft, prima ausweichen, indem man von Gott redet. 

Indem man sich auf angebliche Wahrheiten 

zurückzieht, die durch das Leben nicht gedeckt sind. 

Man kann allerdings den drängenden Fragen auch 

ausweichen, indem man die Rede von Gott für veraltet 

erklärt und so die eigene Meinung oder eben das, was 

alle machen, zum Maß aller Dinge macht. 

Beides halte ich Euch jungen Menschen gegenüber 

aber nicht für fair. 

 

Und so will ich diesem Ton, der in diesem Jesajatext 

angeschlagen wird, nicht ausweichen. Hiskia, der 

König Israels, ist schwer krank. Todkrank. Und Jesaja 

geht zu ihm und sagt ihm: „bestelle dein Haus, denn 

du wirst sterben.“ Und darauf folgt Hiskias Klage, die 

nichts beschönigt. Meine Hütte ist abgebrochen und 

über mir weggenommen wie eines Hirten Zelt. Ja, so 

kann sich das Leben anfühlen. Als ob einem jeglicher 

Schutz weggerissen wird. Und da nimmt Hiskia kein 

Blatt vor den Mund. In diesem Moment fühlt es sich 

so an, als ob Gott, der ihm doch Schutz und Schild 

sein soll, ihm den Schutz abreißt. Und ich bin froh, 

dass die Bibel so ehrlich ist, das so zu benennen. Ich 

bin froh, dass das, was da einer an Schrecken erlebt, 

auch so erzählt wird. Gott selbst wirft das Lebenshaus 

Hiskias ein wie ein Zelt.  

Daneben gibt es in der Bibel viele Texte, gerade in 

den Psalmen, wo Menschen andere Erfahrungen 

machen. Sei mir ein starker Hort, dahin ich immer 
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fliehen kann, / der du zugesagt hast, mir zu helfen; 

denn du bist mein Fels und meine Burg (Psalm 71,3). 

Beides hat sein Recht. Beide Erfahrungen sind 

Lebenserfahrungen. Und Gotteserfahrungen für den, 

der darauf vertraut, dass Gott eben mit meinem Leben 

zu tun hat.  

 

Zu Ende gewebt hab ich mein Leben wie ein Weber; er 

schneidet mich ab vom Faden. Und auch das ist ein 

Bild, das den Tod nicht beschönigt oder verharmlost. 

Ein Mensch webt am Geflecht seines Lebens. Und am 

Ende wird der Faden vom Rahmen geschnitten. 

Abgeschnitten der Lebensfaden. Der eigene und 

manchmal der eines Menschen an unserer Seite. Was 

bedeutet der Tod für uns? Man kann dem ausweichen 

und den Schmerz überspringen und vom Himmel 

reden, wo‘s ja eh viel schöner ist als hier. Kann sein, 

dass das auch manche tröstet. Doch Hiskia möchte 

leben! „Ich bin in der Mitte des Lebens, nicht am 

Ende!“ Und mir fehlen die, die zu früh aus dem Leben 

geschnitten wurden.  

 

Das Leben als Gewebe, als Geflecht. Ja, am Ende wird 

es vom Faden geschnitten. Und doch ist da nicht 

nichts. Eingewoben in dieses Leben sind die 

Erfahrungen und Begegnungen. Eingewoben ist der 

Faden der Menschen, deren Liebe man gespürt hat. 

Eingewoben ist der Faden der Trauer über 

zerschlagene Träume und der Faden des Glücks der 

Geborgenheit bei der Mutter.  
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Ob das ein Bild ist, mit dem ihr Konfis etwas 

anfangen könnt? Das Leben als Geflecht aus Liebe 

und Schmerz, Begegnungen, Erfolgen und 

Misserfolgen? Und wenn das ein gutes Bild für das 

Leben ist, wer wäre das, der oder die da webt? Und 

am Ende den Faden abschneidet und das Gewobene 

aus dem Webrahmen nimmt und betrachtet.  

 

Ja, es ist ein Bild. Der Klage eines todkranken und 

verzweifelten Menschen entnommen. Vielleicht liegt 

gerade darin auch ein Trost. 

Amen. 

 

 

 

 


